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Stuͤck 19. 


Sonnabend den 9. Mai 1829. 


Der des Vatermordes Verdächtige, 


In einer deutſchen Mittelftabt lebte ein Gold: 
arbeiter, Namens Pohling, welcher das Opfer 
einer ganz beſondern Aehnlichkeit von einem Frem—⸗ 
den mit ſeinem Sohne wurde. Eben ſo ſehr durch 
Geſchicklichkeit und Fleiß, als durch bewaͤhrte 
Rechtlichkeit, hatte er ſich zu einem nicht unbetraͤcht⸗ 
lichen Wohlſtande und zu einem ſehr hohen Grade 
der Öffentlichen Achtung emporgeſchwungen, fo daß 
ihm am Abend ſeines Lebens kein Wunſch uͤbrig 
blieb, als beides auf den einzigen Sproͤßling einer 
langen, nur durch den Tod getrennten Ehe, auf 
ſeinen Sohn Ludwig forterben zu ſehen. Allein 
eben hier lag die Quelle ſeines geheimen Kummers. 
Zwar zeigte der Knabe gute Anlagen, die der 
Juͤngling nicht Lügen ſtrafte; doch meldete ſich auch 
bei dieſem ein unruhiges Treiben, das ihm das 
Gewerbe des Vaters, wofür er ſich mehr aus Ge: 
wohnheit, als aus Neigung beſtimmt hatte, ver⸗ 


leidete, und ſeinen Sinn bald auf dieſe, bald auf 
jene Beſchaͤftigung lenkte. Am lebhafteſten ergriff 
ihn die Vorſtellung der unendlichen Freuden einer 
weiten und langen Reiſe, und uͤberhaupt des Seyns 
und Lebens im Auslande, unter ganz fremden 
Menſchen, ohne einige Abhängigkeit von einem 
gewiſſen Wohnorte oder einem beſchraͤnkenden Zeit⸗ 
raume. Dieſe unter der Jugend uͤbrigens nicht 
ſeltene, aber gemeiniglich folgenloſe Sehnſucht 
nach der Ferne, artete bei dieſem Juͤnglinge zuletzt 
in eine krankhafte Begierde aus, die ihn unwider⸗ 
ſtehlich fortzog, als ſey irgendwo ein großes Gluͤck 
ihm aufgehoben, oder ein ihn hier erwartendes 
großes Unglüd nur durch die Flucht vermeidlich. 
Die Bekannten und Freunde des Hauſes beeifer⸗ 
ten ſich, theils dem Sohne bei dem Vater das Wort 
zu reden, theils ihn zu verdammen, und waͤhrend 
dieſe die Mittel vorſchlugen, wodurch ſeinem Trach⸗ 
ten ein Ziel geſetzt werden koͤnne, waͤhrend ſie zu 
dem Ende vor allen Dingen eine ſchnelle Heirath 


empfahlen, riethen jene, lieber in billigem Maße 


nachzugeben, als alles aufs Spiel zu ſetzen. Das 
Haupt dieſer Partei, ein ehrbarer und vielge⸗ 


wanderter Uhrmacher, Ludwigs Pathe, feiner gluͤck⸗ 


lichen Jugend mit Wohlgefallen gedenkend, meinte, 


nur wer die Welt geſehen und ſich die Hoͤrner abge⸗ 


laufen habe, koͤnne ein tuͤchtiger Mann werden, 
wogegen die Stubenhocker ihr Lebelang an Seel 
und Leib unreif blieben. Zuletzt kam in dem 
ſchwankenden Gemuͤthe des Vaters zwiſchen beiden 
Parteien eine Ausgleichung zu Stande. Ludwig 
ſollte ein Jahr lang einige der vornehmſten Städte 
und Gegenden Deutſchlands bereiſen, und dann 
ſogleich ein Weib nehmen, das ihn fuͤr immer am 
vaͤterlichen Herde feſt hielte. 

Gegen Ende des Wanderjahres ſchrieb Ludwig 
aus Frankfurt am Main, es zeige ſich fuͤr ihn eine 
Gelegenheit, ohne große Koſten Lyon zu beſuchen, 
wo er die ſchoͤnſten franzoͤſiſchen Gold- und Silber⸗ 
arbeiten zu ſehen, und ſich aus erſter Hand mit den 
beſten und neueſten Muſtern zu verſorgen hoffe. 
Uebrigens ſey die Zeit zu kurz, um erſt die vaͤterliche 
Einwilligung abzuwarten, auch werde ſeine Ruͤck— 
kehr dadurch hoͤchſtens um einige Monate verzögert. 
Zwei Briefe aus Lyon ruͤhmten die dort geſehenen 
Herrlichkeiten, und der letzte war mit einigen Zeich⸗ 
nungen von modernem Silbergeſchirr begleitet, die 
dem Alten herzliche Freude machten, und ihn ſogar 
mit dem Geſuche um Verlaͤngerung des Urlaubs ſo 
ziemlich ausſoͤhnten. Von nun an blieben jedoch 
alle Briefe aus, und als auf eine dringende Anfrage 
bei dem Lyoner Goldarbeiter, in deſſen Hauſe 
Ludwig gewohnt hatte, die Antwort einging, er 
habe ſich plotzlich, und ohne Zweifel als franzoͤſiſcher 
Huſar, von dort entfernt, da erreichte der Gram 
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des Vaters ſeinen Gipfel. Still und in ſich gekehrt 
ſaß er im Lehnſtuhle, ohne weiter ein Arbeits⸗ 
geraͤthe anzuruͤhren, oder die Troͤſtungen der 
Freunde zu beachten. Vielmehr wurde er gegen 
ſie, zumal gegen diejenigen, die zur Beurlaubung 
des Sohnes gerathen hatten, immer unfreundlicher, 
ſo daß ſich dieſe endlich ganz zuruͤckzogen, und ihn 
der Geſellſchaft ſeiner Haushaͤlterin und den Zeitun⸗ 


gen uͤberließen. Die letzten waren es allein, welche 


ihm noch einige Theilnahme ablocken konnten. Der 
eben damals ausgebrochene ruſſich-franzoͤſiſche 
Krieg beſchaͤftigte ihn Tag und Nacht; als ihm 
aber mit der Nachricht von der Vernichtung des 
franzoͤſiſchen Heeres auf dem klaͤglichen Ruͤckzuge 
auch die innere Ueberzeugung kam, daß Ludwig 
nun für immer verloren ſey, da verſank er völlig in 
ein ſtarres Hinbrüten, und hing nur noch durch die 
thieriſchen Verrichtungen mit einem Leben zuſam⸗ 
men, dem ſein niedergebeugter Geiſt nicht mehr 
anzugehoͤren ſchien. 

Aus dieſer Erſtarrung riß ihn eines Tages die 
überrafchende Nachricht, auf dem naͤchſten Dorfe 
befinde ſich ein Fremder, der ihm viel Neues von 
ſeinem Sohne zu erzaͤhlen wiſſe, aber aus Gruͤnden 
weder ſelbſt in die Stadt kommen, noch wuͤnſchen 


koͤnne, daß fuͤr jetzt ein Dritter etwas von der Sache 


erfahre. Der Bauer, der ihm dieſe Botſchaft 
muͤndlich brachte, wußte nichts weiter, erhielt 
jedoch von dem Alten zur Antwort die Zuſage mit, 
noch heute ſelbſt hinauszukommen. Kaum hatte 
er noch dazu die Kraft, aber die friſch angeregte 
Vaterliebe wirkte ſo maͤchtig auf jene, daß er zu 
ſeinem eignen und Jedermanns Erſtaunen ziemlich 
munter durch die Straßen ging, und die Haͤlfte des 
Weges ohne Anſtoß vollbrachte. In einem Kiefern⸗ 


gebüſch, das er jetzt betrat, ſtellte ſich ihm ploͤtzlich 
eine ſehr armſelig gekleidete Mannesgeſtalt dar, 
die um eine Gabe bat. Die Stimme traf wunder⸗ 
bar ſein Ohr. Er betrachtete den Mann genauer, 
und auch die Zuͤge deſſelben ruͤhrten ſein Herz 
gewaltſam. Kaum bemerkte der Fremde, daß er 
erkannt ſey, als er ſich mit ſtuͤrmiſcher Zaͤrtlichkeit, 
und mit dem Vaternamen auf den Lippen, in die 
Arme des Zitternden warf, ihn neben ſich ins Gras 
zog, und zu erzaͤhlen begann, wie hart es ihm 
ergangen ſey. Je laͤnger er ſprach, deſto mehr 
erſtaunte der Vater uͤber die mancherlei Veraͤn⸗ 
derungen, die mit dem Sohne vorgegangen waren. 
Seine Sprache klang ihm nun weit rauher und 
fremder, als im erſten Augenblicke; ſein auslaͤn⸗ 
diſcher Dialekt, der ſtarke Backenbart, die ſchwarz⸗ 
braune Geſichtsfarbe, das dunklere Haar, alles 
wurde ihm je laͤnger deſto auffallender. Doch eben 
die Erzählung, die er zugleich hörte, erklärte das 
Wunder nur allzugut. Es gab kaum einen Winkel 
Deutſchlands, wohin der halb freiwillige, halb 
abgezwungene Entſchluß, franzoͤſiſche Kriegsdienſte 
zu nehmen, den Aermſten nicht geworfen hatte. 
Er war Theilnehmer aller Gefahren und Leiden 
jenes ſchrecklichen Rückzuges geweſen, aus einem 
Lazareth ins andere geſchleppt, und endlich nur 
halb geneſen feinem Schickſale preis gegeben wor⸗ 
den, um auf dem langen und mühſeligen Heimwege 
durch unendliche Drangſale den Kelch des Elends 
bis auf die Hefen zu leeren. 


Daß dieſe Darſtellung alle Zweifel des Vaters 


in das heißeſte Mitleid aufloͤſte, begreift ſich von 
ſelbſt. Beide kehrten nach der Stadt zuruͤck, in der 
ſich bald wie ein Lauffeuer die Nachricht von 
Ludwigs Wiederkehr verbreitete. Allein auch ohne 
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des Sohnes Zuthun fühlte der Vater, wie Noth 
ihm fuͤrs erſte thue, ungeſtoͤrt ſich erholen zu 
koͤnnen. Nur der Herr Pathe, nach dem er ſelbſt 
gefragt hatte, wurde vorgelaſſen, und mit einer 
herzlichen Umarmung begrüßt. Auf die Bemer⸗ 
kung des Vaters, ob er nicht den armen Schelm 
ungemein veraͤndert finde, glaubte der Freund, dieſe 
allerdings auch ihm aufgefallene Veränderung für 
unbedeutend ausgeben, und auf die ohnfehlbare 
Wirkung der nunmehrigen Ruhe und Erholung im 

voraus vertroͤſten zu muͤſſen. Ueberhaupt ſah der 
Sohn ſehr bald, daß er an dem Uhrmacher einen 
eifrigen Vorſprecher habe, der ſich, in Folge ſeines 
Zurathens zu der Reiſe, fuͤr den Miturheber ihrer 
Nachtheile zu betrachten, und es ſich daher zur 
Pflicht zu machen ſchien, uͤberall ſeine Partie zu 
nehmen. An ihn richtete mithin auch Ludwig gleich 
am folgenden Tage das üuͤberraſchende Geſtaͤndniß, 
wie er ſchon in Frankfurt der erlernten Kunſt untreu 
geworden, und bei einem Uhrmacher in die Lehre 
gegangen ſey, auch eben deshalb ſich nach Lyon 
gewendet habe, um eines ſehr beruͤhmten Meiſters 
Unterricht zu genießen. Eine geſchickte Hindeutung 
auf den Antheil, der bei dieſem Entſchluße der Liebe 
zu dem Herrn Pathen und deſſen Gewerbe zu⸗ 
komme, verfehlte ihre Wirkung nicht. Doch machte 
es der Geſchmeichelte zur Bedingung feiner Ver⸗ 
mittelung, daß die Sache ſo lange ruhen ſolle, bis 
er ſich überzeugt habe, ob der Ueberlaͤufer auch in 
dem neuen Geſchaͤfte gehörig zu Haufe ſey. Hierzu 
gab ſchon der erſte Beſuch, den Ludwig, nun wieder 
neu gekleidet und durch gute Koſt ziemlich geſtaͤrkt, 
nach einigen Tagen bei dem Uhrmacher ablegte, 
Gelegenheit, und die Prüfung fiel fo ſehr zum Vor⸗ 
theil des Pathen aus, daß der erfreute Mann, ihn 
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feiner Familie überlaffend, ſogleich zum Vater ging, 
und nach einem harten Kampfe deſſen Verzeihung 
gleichſam ertrotzte. 

Ludwig, den ſeine bekannten Schickſale der 
Verpflichtung, ſich durch Lehrbrief und Zeugniß 
auszuweiſen, uͤberhoben, machte ſich nun unge⸗ 
ſaͤumt über das Probeſtuͤck. Er erklärte, bis dieſer 
Schritt voruͤber ſey, Beſuche weder geben, noch 
annehmen zu wollen. Nur zuweilen kam der Herr 
Pathe, doch auch dieſer nur auf Augenblicke, indem 
er allen Schein vermeiden zu muͤſſen glaubte, als 


ob ſein Schuͤtzling mit einem fremden Kalbe pfluͤge. 


Dieſe Vorſicht war wegen eines beſondern Umſtan⸗ 
des ſehr rathſam. Man hatte naͤmlich neuerlichſt 
bei der Innung die Forderung aufgeſtellt, daß, 
waͤhrend Ludwig am Probeſtuͤcke arbeite, an jenen 
Frankfurter Lehrherrn geſchrieben werden ſolle, um 
ein Zeugniß herbeizuſchaffen. Es ergab ſich nun 
aus Ludwigs Geſtaͤndnißen, daß er, an der Zuſtim⸗ 
mung ſeines Vaters zweifelnd, und unvermoͤgend, 
ohne daß dieſer es erfuͤhre, das nothwendige Tauf⸗ 
zeugniß zu erlangen, nur als Dilettant aufgetreten 
ſey und irgend eine Aufnahme oder Einſchreibung 
daher nicht Statt gefunden habe. Dieſe erman— 
gelnde Foͤrmlichkeit mußte nun bei der Innung 
bezahlt werden, und auch dieſer Nachlaß von der 
Regel konnte nur durch die Verbuͤrgung des Pathen 
für alle nachtheilige Folgen erwirkt werden. Um 
deſto ſtrenger verſagte er ſich jede Einmiſchung in 
die Arbeit, um deſto inniger freute er ſich aber auch, 
als das Werk ſichtbar gedieh, und er verkuͤndigte 
ſchon im voraus Jedermann ſeinen und Ludwigs 
glaͤnzenden Triumph. 

So waren faſt drei Wochen vergangen, als eines 
Abends gegen die Mitternachtsſtunde der Uhrmacher 


durch ein gewaltiges Rufen und Pochen an ſeiner 
Hausthuͤre aus dem erſten Schlafe geſtoͤrt wurde. 
Man oͤffnete, nachdem man in dem Pocher den 
jungen Pohling erkannt hatte, und dieſer ſtuͤrzte 
mit allen Merkmalen eines vor Schrecken und Ent⸗ 
ſetzen halb bewußtloſen Menſchen in die Stube. 
Aus ſeinen abgebrochenen Worten ergab ſich, daß 
dem Vater ein Ungluͤck begegnet ſeyn muͤßte. Der 
Hausfreund warf ſich eiligſt in die Kleider, und ver⸗ 
fügte fi) mit dem Sohne in die Schlafkammer des 
alten Pohling, der hier regungslos im Bette lag. 
Die Haushaͤlterin hatte ſo viel Beſonnenheit 
gehabt, nach dem erſten beſten Wundarzte zu laufen, 
welcher bald nach dem Uhrmacher ebenfalls herein⸗ 
trat, jedoch ſchon beim erſten Blick auf das ſchwarz⸗ 
blaue Geſicht des Erſtarrten ihn fuͤr vom Schlage 
getroffen, und nach einigen Verſuchen fuͤr voͤllig 
todt erklaͤrte. Die uͤbermaͤßige und ganz faſſungs⸗ 
loſe Betruͤbniß des Sohnes ließ es lange nicht zu 
einer Erzaͤhlung kommen, wie ſich alles begeben 
hatte. Nach und nach erfuhr der ſelbſt tief erſchuͤt⸗ 
terte Nachbar, daß Ludwig, von der Arbeit des 
Tages erſchoͤpft, nach dem Abendeſſen in ein vorher 
nur einige Mal beſuchtes Weinhaus gegangen ſey 
und den Alten leſend verlaſſen habe. Die Haus: 
haͤlterin, deren Stube ziemlich entfernt vom Wohn⸗ 
zimmer war, hatte zweimal in letzteres gewollt, 
um zu ſehen, ob ihr Herr etwa ihrer bedürfe, es 
aber jedesmal verſchloſſen gefunden, und daraus 
gefolgert, daß er zu Bette ſey. Der Sohn traf ſie 
gegen Mitternacht beim herabgebrannten Lichte auf 
ihrem Stuhl im tiefen Schlafe. Sie mußte ihm 
leuchten; er oͤffnete mit dem Schluͤſſel, den er, um 
den Vater nicht ſtoͤren zu duͤrfen, mitgenommen 
hatte, und ließ ihr das in der Kammer gewoͤhnlich 
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brennende Nachtlicht anzuͤnden. Als die Haus: 
haͤlterin bei dem Bette ihres Herrn voruͤberging, 
ſiel ihr deſſen entſtelltes Geſicht ſogleich in die 
Augen. Auf ihr ploͤtzliches Geſchrei trat nun 
auch Ludwig herzu, und beide uͤberzeugten ſich 
von dem geſchehenen Ungluͤck. Das Buch, in 
welchem der alte Pohling geleſen hatte, lag noch 
aufgeſchlagen auf dem Tiſche, und das Licht war 
mit dem Schirm-Huͤtchen bedeckt. 

Der Uhrmacher blieb den Reſt der Nacht bei dem 
Sohne, deſſen Troſtloſigkeit des Beiſtandes der 
Freundſchaft hoͤchſt beduͤrftig war. Er bewies aus 
der Leibesbeſchaffenheit des Verſtorbenen, deſſen 
immer merklicher gewordenen Dicke und Neigung 
zum Schwindel, daß ihm der Schlagfluß ſchon 
laͤngſt auf dem Fuße nachgegangen, und daß ein 
Alter von achtundſechszig Jahren bei einem Solchen 
doch ſchon ein anſehnliches zu nennen ſey. Nach 
und nach gelang es dem Troͤſter, ſeinen Pathen ein 
wenig zu beruhigen, ſo daß er zuletzt ſich fuͤr gefaßt 
genug erklaͤrte, die Begraͤbnißanſtalten, deren jener 
ihn ganz uͤberheben wollte, allein zu beſorgen. Es 
ſchien nothwendig, hier nichts von dem zu erſparen, 
was die Sitte des Orts in ſolchen Fällen mit ſich 
brachte. Doch ſchon am folgenden Tage uͤbte die 
heiße Jahreszeit ihr Recht an der Leiche aus, 
und einige Bekannte, welche ſie zu ſehen kamen, 
mußten ſchnell wieder umkehren. Der Uhrmacher 
rieth nun ſelbſt zu einer ſtillen und ſchleunigen 
Beerdigung, die denn auch am naͤchſten Morgen 
vor ſich ging. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Nativitaͤtsſtellung fuͤr den Mai. 
8 [Zwillinge.] 


Ein Knaͤbchen, geboren im wonnigen Mai, 
Hat ein Geſichtchen, ſo glatt wie ein Ei; 
Singt den Schoͤnen ſeines Herzens Qual; 
Iſt ein lebendiges Modejournal; 

Empfiehlt den Damen gern neue Kleider, 
Und wird ein ganz geſchickter Schneider. 


Ein Maͤdchen, das dem Mai entſteigt, 

Iſt ſehr zu empfindſamer Ohnmacht geneigt; 
Wechſelt tagtaͤglich mit neuen Kleidern, 
Die ſie zuſammenborgt bei den Schneidern; 
Iſt weit erfahrner im funfzehnten Jahr, 
Als ihre Frau Mutter im vierzigſten war. 


Rat hel. 


Du haſt mich oft um eine Kleinigkeit; 

Doch koſt' ich Dich ſtets Muͤhe, Geld und Streit. 
Verlierſt Du mich, ſo kraͤnkt's Dich immer, 
Gewinnſt Du mich, haſt Du mich nimmer. 


Aufloͤſung des Palindroms im vorigen Sluͤck: 
Gitter — Rettig. 


. e ˙* TOCH TRAM URLS EA TEE 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Subhaſtations-Proclama. 
Die zum Nachlaß der Wittwe Magnus zu 
Kuͤhnau gehoͤrige Buͤrgerwieſe No. 84. beim Weiß⸗ 
baum, im Werthe von 200 Rtlr., ſoll im Wege 


der freiwilligen Subhaſtation in Termino den 
30. May c. a., welcher peremtoriſch iſt, Vormit⸗ 
tags um 11 Uhr auf dem Land- und Stadt⸗Gericht 
hierſelbſt oͤffentlich an den Meiſtbietenden verkauft 
werden, wozu ſich beſitz- und zahlungsfaͤhige Kaͤu⸗ 
fer einzufinden und nach erfolgter Erklaͤrung der 
Snterefenten in dem Zuſchlag, wenn nicht geſetz⸗ 
liche Umſtaͤnde eine Ausnahme veranlaſſen, ſolche 

ſogleich zu erwarten haben. 

Gruͤnberg den 18. April 1829. 


Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt : Gericht. 


Bekanntmachung. 

Auf dem Bauplatze bei der zweiten Tuchwalke 
befindet ſich ein Stuͤck eichen Holz, welches zu einer 
Welle beſtimmt geweſen, jedoch dazu nicht ganz 
brauchbar iſt. Dies Stüd ſoll an den Meiſtbie⸗ 
tenden verkauft werden, und es iſt dazu ein Termin 
auf den 12. d. M. anberaumt worden, weshalb die 
Kaufluſtigen eingeladen werden, an dieſem Tage 
Nachmittags 4 Uhr auf dem gedachten Platze zu 
erſcheinen und ihr Geboth zu thun. 

Gruͤnberg den 5. Mai 1829. 

Der Magiſtrat. 


An Huͤlfsbeitraͤgen zur Uaterſtuͤtzung der in 
Preußen durch Ueberſchwemmung Verungluͤckten, 
ſind bis heut eingegangen: 8 
Aus dem Rathhaus⸗Bezirk 20 Rtlr. 12 Sgr. 9 Pf. 
Kirchen⸗Bezirk, ein 


2 - 
2 7 


Friedrichsd or und Courant 12 = 17 =: 9 > 
„ ⸗Topfmarkt⸗Bezirk 9⁊⸗/ꝶʃ1b 6 ⸗„— : 
„ Schießhaus⸗ 2 14 = ⁵¹e7 2 38: 
= =. Hospital: 6 
„„ Obergaſſen⸗ 12 3 — . 
= =. Burg: 2 Bea neh 
= = Mühlen: „% „ 
⸗⸗Niedergaſſen⸗⸗ 13 : 6 — : 
e = Grünbaum = 14 29 = 6= 
„ Holzmarkt⸗⸗ 15 = 12 =» 6: 


Außerdem hat die Loͤbliche Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung einen Unterftügungs » Beitrag von 
Funfzig Thalern aus der Kaͤmmerei-Kaſſe bewilligt. 

Grunberg den 7. Mai 1829. 


Der Magiſtrat. 


* 


Fuͤr den laufenden Monat Mai liefern mach⸗ 
ſtehende hieſige Baͤcker, laut eingereichten Taxen, 
Be ſchwerſten und dabei ordentlich ausgebadenen 

garen 3 


A. 

1) Karl Weber. 

2) Auguſt Frenzel. 

B. An Weißbrodt: 
1) Wittwe Seimert. in 
2) Karl Steinbach. e 
C. An Hausbackenbrodt: 

1) Samuel Kraͤmer. a 

2) Karl Peltner. 

3) Friedrich Gebhardt. 

Die kleinſten Waaren liefern dagegen 
A. An Semmeln: 

1) Wittwe Seimert. 

2) Auguſt Schirmer. 

5 B. An Hausbackenbrodt: 

1) Karl Koch. 

2) Karl Steinbach. 

Gruͤnberg den 6. Mai 1829. 
Der Magiſtrat. Sr 
zz ze ee) 7) 
Bekanntmachung. 
Das in der Hintergaſſe sub No. 81. belegene, 
ehemals Schleifer Knechtel'ſche, jetzt der Kaͤmmerei 
gehoͤrige Wohnhaus nebſt Stallung, ſoll an den 
Meiſtbietenden unter der Bedingung verkauft wer⸗ 
den, daß das Wohnhaus wegen ſeiner gaͤnzlichen 
Baufaͤlligkeit alsbald abgetragen werde. Hierzu 
iſt ein Termin auf den 19. May Vormittags um 
10 Uhr auf dem Rathhauſe angeſetzt, zu welchem 
Kaufluſtige eingeladen werden. 
Gruͤnberg den 25. April 1829. 
Der Magiſtrat. 
—— ——— — — — nennen. 
Vermiethung. 

Das der Schneiderwittwe Goldbach gehoͤrige 
Wohnhaus No. 44. im Rathsbezirk am Ringe ſoll 
in Termino den 16. Mai c. Vormittags um 10 Uhr 
auf dem Landhauſe auf 4 Jahre an den Beſtbieten⸗ 
den vermiethet werden, wozu ſich Miether einzufin⸗ 
den haben. 

Gruͤnberg den 2. Mai 1829. e 
Königl. Preuß. Land- und Stadt + Gericht. 


An Semmeln: 


Die biefige Schuͤtzengilde beabfichtiget, 18 Stud 
geoͤhrte Dukaten gegen gleich baare Bezahlung 
meiſtbietend zu verkaufen. Kaufluſtige wollen ſich 
gefaͤlligſt zu dem auf den 11. May a. c. Nachmittag 
3 Uhr ſtatthabenden Termin, auf hieſigem Schuͤtzen⸗ 
Lokale, einfinden. e 
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Eben fo foll das bei dem Schießhaufe befindliche 


Karuſſel in dieſem Termine an den Meiſtbietenden 
verkauft werden. 
Gruͤnberg den 4. Mai 1829. 
Der Vorſtand der Schuͤtzengilde. 


Privat = Anzeigen, 


In einer Materialhandlung in Croſſen wird ein 
Lehrling gebraucht. Das Nähere hierüber iſt 
bei dem Kaufmann Ambroſius hierſelbſt zu 
erfahren. 


f Vigogne Strickwolle, 
sowohl weils als grau in allen bestehenden 
Nummern, zu Frübjahrs-Strümpfen empfiehlt 
billigst 2 
Fr. Franke. 
—— ————— 
Abgaben zur dritten Bleiche 
nach Hirſchberg, die Anfang Juli beginnt, erbitte 
mir ſpateſtens bis Sonnabend den 13. Juni. 
Gruͤnberg den 8. Mai 1829. 


En E. T. Wecker. 
Sc 
Daß ich in Neuwalde oder dem ſogenannten 
Hopfvorwerke einen Schank gepachtet habe, und 
daſelbſt mit polizeilicher Erlaubniß Sonntags und 
Montags Tanz halten werde, zeige ich ergebenſt an. 
Mit beſtem Getränk von allen Sorten wird ſtets 


verſehen ſeyn 
Karl Friedrich Kühn. 
7 — — —ů Ve 
Es iſt dieſer Tage ein Beutel mit Gelde gefun⸗ 
den worden; der Eigenthuͤmer kann ihn bei der 
unterzeichneten wieder erhalten. 


Wittwe Gernau. 


* 


Ein probater Faͤnger oder Vertilger der Maul: 
würfe kann ſich unter vortheilhaften Bedingungen 
in hieſiger Buchdruckerey melden. 


Eine Wieſe hinter Woitſcheke iſt aus freier 
Hand zu verkaufen bey 
Wilhelm Nippe auf der Niedergaſſe. 
— — 
Eine gute einſpillige Weinpreſſe, die ſich auch 
zum Obſtpreſſen eignet, iſt billig zu verkaufen. 
Wo? erfaͤhrt man in der hieſigen Buchdruckerei. 


Zu der in Breslau herauskommenden „Monat⸗ 
ſchrift von und fuͤr Schleſien, von Hoffmann,“ bin 
ich aufgefordert worden, Theilnehmer zu ſammeln, 
und bitte daher, mir den Beitritt baldigſt gefaͤlligſt 
anmelden zu wollen. Der Leſe-Betrag wird für 
den Jahrgang, nach Anzahl der Intereſſenten, circa 
10 bis 15 Sgr. betragen. 

Buchdrucker Krieg. 


Wein⸗Ausſchank bei: 
Samuel Beckmann auf der Hollaͤndiſchen Wind⸗ 
muͤhle, 1827r. Rothwein. 
Schuͤtze in der Neuſtadt, 1827r. 
Wittwe Müller, Mittelgaſſe, 1827 r. Boͤhmiſcher. 
Samuel Schulz beim Malzhauſe, 18281. Weiß⸗ 
wein, 3 Sgr. x 
Kadach in der katholiſchen Kirchgaſſe, 1828r., 
3 Sgr. 4 Pf. 
Emanuel Baumgart am Oberthore, 1827r. N 
sr Schultz hinter dem Hufeiſen, 1828r., 
3 


gr. 
Friedrich Herrmann, Lawalder Gaſſe, 1827r. 


Naͤchſtehende Schriften find bei dem Buchdrucker 
Krieg in Grunberg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 


Mozin. Franzöſiſche Sprachlehre, in einer neuen 


und faßlichen Darſtellung der auf die einfachſten 
Grundfaͤtze zurückgefuͤhrten Regeln, durch viele 
Beiſpiele erlaͤutert, und ſowohl fuͤr Anfaͤnger, 
als fir ſolche, welche ſchon Fortſchritte in der 
Franzoͤſiſchen Sprache gemacht haben und ſich 
darin vervollkommnen wollen. Neunte verb. 
Ausgabe. 8. 25 ſgr. 


Rathgeber für alle Diejenigen, welche an Verſchlei⸗ 
mung des Halſes, der Lungen und der Verdau⸗ 
ungswerkzeuge leiden. Nebſt Angabe der Mittel, 
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wodurch dieſe Krankheiten, ſelbſt wenn ſie einge⸗ 


wurzelt ſind, ſicher geheilt werden koͤnnen. Fuͤnfte 
Auflage. 8. 10 ſgr. 
Der geuͤbte Schminkeverfertiger. Eine Anweiſung, 
wie man ſich auf eine ſchoͤne, wohlfeile und 
unſchaͤdliche Art ſchminken kann. Nebſt den 
beſten Rezepten zur Anfertigung von wohlriechen— 
den und das Wachsthum der Haare befördern: 
den Pomaden, Schoͤnheitsmilch, das Faͤrben 
der Haare, Vertreibung der rothen Flecken im 
Geſicht, wohlriechende Waſchpulver und dergl. 
enthaltend. Als Anhang: Acht nuͤtzliche Haus⸗ 
mittel. Ein empfehlenswerthes Werkchen fuͤr 
elegante Herren und Damen. 8. geh. 7 far. 6 pf. 
Johann Gottfried v. Herder's Leben von Heinrich 
Döring. (Supplement = Band zu Herber; 
ſaͤmmtlichen Werken. Mit Herder's Portrait 
und einem Fac-simile. 16. 15 far. 
Scholz. 32 Vorſchriften zur Uebung im Schön: 
ſchreiben, enthaltend Aufſaͤtze aus dem niedern 
Geſchaͤftsſtyl. geh. 10 ſgr. 
— Daſſelbe auf fein Papier 15 far. 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 
Den 28. April: Einwohner Johann George 
Walter in Lawalde eine Tochter, Johanna Roſina. 
Den 29. Seifenſieder Karl Auguſt Benjamin 
Prietz ein Sohn, Ernſt Julius. — Tuchmacher⸗ 
an Chriſtian Gottlob Reckzeh ein Sohn, Karl 
Auguſt. 
: Den 30. Tuchmachergeſellen Karl Berndt ein 
Sohn, Johann Guſtav. 
Getraute. 
Den 3. Mai: Koͤnigl. Regierungs-Conducteur 
C. A. Vogt in Leſſen, mit Juliane Karoline Claus. 
Den 5. Kutſchner Chr. Jachmann in Krampe, 
mit Anna Roſina Wilks. 
Den 6. Holzſchneider Johann Gottfried Kurze, 
mit Igfr. Anna Dorothea Heinze in Wittgenau. 
Den 7. Schuhmachergeſelle I. G. Böhme zu 
Schertendorf, mit Igfr. Johanne Juliane Fiedler. 


Geſtorbne. ö 
Den 30. April: Einwohner Daniel Friedrich in 
Lawalde Ehefrau, Anna Dorothea ae Hoffmann, 
29 Jahr 8 Monat, (am Fieber im Kindbette), 
Den 1. Mai: Tuchmacher-Meiſter Chriſtian 
Gottlob Reckzeh Sohn, Karl Auguſt, 1 Tag 
12 Stunden, (Schwaͤche). 


a! 


Marktpreiſe zu Grünberg. 
Mittler rs 


H 


och ſter 


Geringſter 


Vom 4. Mai 1829. Preis. Preis. Preis. 

N Rthlr. Sgr. Pf. I Rthlr. Sgr. Pf. I Rthlr. Sgr. Pf. 

— — — — r ũõõ r ————ð — 
Waizen der Scheffel 2 14 | — 2 22 42 2 10 4 — 
Roggen 3 1 13 10 1 10 8 1 7 6 
Gerſte, große s 1 7 6 1 6 4 1 65 — 
„ ine 2 1 2 — 1 11 — 1 — — 
22 FE ı1—- |— — 27 — — 14 — 
ben Su z 1 14 | — 1 11 6 1 9 — 
tele 15 9 . 1 12 6 1 7 6 1 2 6 
Su .. 0. Idee Zentner — 17 6 — 16 4 — 15³ — 
troh .. Idas Schock 5 — — + 15.1 — 4412 


1 
— 52 ũ—— ——— —iᷣ— 
Wochentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten. 


